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noch eher essayhaft an-gedacht als nde geführt und ausgereift; es bedarf folglıch der
weıteren Nachfrage und Diskussıion. Beıides sollte entsprechend auch erfolgen. Die rundthesen
verdienen In der Literatur WIe Anmerkungsteıl ZUSaInInNeN über der 201 Seıiten!

auf, dıe Benutzung reier relig1ionswissenschaftlicher aten und damıt der unmıiıttel-
bare Bliıck auf dıie Anderen her hintergründig ble1ibt.

Bonn Hans Waldenfels

Panikkar, Ra  Imon Der eiısnel Ine Wohnung bereiten, hg VO  en Chrıstoph Bochinger,
München 0Sse 1991 ; D

»Der eIisnenm ıne Wohnung bereıiten« dies ist nıcht 1UT der 106 e1INes der VIer 1n diesem
uch versammelten Vortragstexte PANIKKARS, sondern zugleich das otto, unter dem die
relig1ionswissenschaftlichen und relig1ionsphilosophischen Überlegungen des spanısch-ındıschen
Autors zusammengefaßt werden können. Als Schlüssel ZUIN Verständnis der hler y ersStver-

öffentlichten, T 1n überarbeiıteter Korm wiederveröffentlichten ex{tie biletet sıch der SC}
»Phılosophie als Lebensstil« d der die bıographische Verwurzelung der ulturen und
Relıgionen übergreiıfenden Denkweise PANIKKARS thematısıie 1914 1n Spanıien geboren und dort
aufgewachsen, über mehr als e1in Jahrzehnt 1n Indıen lebend und dann über lange e1ıt zwıischen
den Uniıiversıitäten VO  k> anta Barbara/Kalıfornien und Varanası/Uttar Pradesh, Indiıen, »pen—
delnd«, gehö mehreren ulturen zugleıich »Auf me1ne Weise habe ich mich nıcht
zwiıischen, sondern 1n der VO  - Ost und West gefunden, und ‚.WaTl jeweıls 1n deren hındu1-
stisch/buddhistischer und chrıistliıch/säakularer Vers1on, dıe e1l MeINESs persönlichen Unıiıversums
geworden S1INd«

Selbstfindung 1n der Begegnung dieser verschiedenen Kulturkreise und Relıgionen ist die
rundlage der Philosophie PANIKKARS, dıe sich 1n der vorliegenden Schrift ausdrücklich nıcht als
»akademıiısche Arbeit«, sondern 1n ihrem »exıstentiellen Charakter« als »Einübung 1n die ıshe1it«
(8) darbietet Sıe verwirklicht sıch 1n der Überwindung der Dıchotomien VO  — Erfahrung und
Intellekt, Mythos und LOgos, Theorie und PraxIıs, Immanenz und Transzendenz, unter dem
»Dach« einer symbolisch-kosmologischen Weltsıicht, die 1n der Idee VO »kosmotheandrıschen
Christus« DZW 1n der »theanthropokosmischen Vıs10n« als Symbol der Eıinheit VO  — Gott, Mensch
und Welt ihren konzentrierten Ausdruck iindet PANIKKARS Philosophıe führt die Weisheits-
tradıtiıonen der östlıchen Religionen mıt denen der abrahamıtischen Okumene ZUSammmMmeI

exemplarısch dargelegt 1n der Sk17ze ZUT Anthropologie I1 Kap »Quaternitas perfecta. DıIe
vierfache Gestalt des Menschen«, deren Nachvollzug allerdings 1Ne mıiıt den Ööstlıchen Relıgionen
wenıger vertraute Leserscha VOT erhebliche Probleme tellen wird (trotz der rklärung der
Begriffe und Symbole Glossar nde des Buches), insofern das symbolische 61} selbst
uns iremd ist und das Verständnıs Temder Symbole hier schon weitgehend Vorausgesetlzt ırd

Zugleich bletet das symbolısche en den Ausgangspunkt für 1Ne Tritık der VO NECU-

zeıitliıch-naturwissenschaftliıchen Paradıgma bestimmten westlichen Weltanschauung WIeE für 1Ne€e
kritische 1C auf Geschichte und Zukunftsperspektiven der christliıchen elıgıon. (Vgl azu VOT

em Kap » Irısangam: Jordan, Tıber und Ganges«, mıt der Symbolık der
e Flusse dre1 geschichtliche Gestaltungen des Christseins skizzliert). Besonders etiztere
Thematık wIıird sich als Herausforderung für christlich-theologisches Bemühen erwelsen. Denn
mıt der eilexion auf die Möglıichkeıit authentischen Christseins Pluralısmus der Relıgionen
stellt nicht NUT den bısherigen Eurozentrismus des Chrıistentums ZUT Dıisposiıtion (»>»Muß
11a spiırıtuell semitisch und intellektuell westlich se1nN, Christ se1In können?« [133])
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sondern SUC nach einem Ausweg AdUus dem Dılemma zwıschen der wesentlich unıversalen
Dımension des Christlıchen und der Eıinsıcht, da der Universalıtätsanspruch des Tistentums
e1n »Imperlalıstisches Überbleibsel« ist PANIKKARS Lösungsversuch weilst 1n dıe ichtung
e1INnerT »transzendente(n) Eıinheit er Relıgionen«, ohne TE11C deren konkrete kulturell, g-
schichtlich, geographisch sich artıkulierende Verschiedenheit vorschnell überspringen wollen
(vgl 139) untersche1de! deshalb zwıschen »Chrıistenheit« als Inbegriff der aDenNndian-
dischen Ziviliısation bzw der historischen Organısatiıon der christlichen Relıgion (im Bıld der dre1
Flüsse symbolisiert UrC| den Tıber), »Christentum« als Chiffire der auf Jüdische Fundamente
egründeten elıgıon (symbolısıert Ute den Jordan) und »Christliıchkeit« qals Inbegriff des
persönlichen, jedoch nıcht indıvıdualıstischen, sondern ekkles1ial offenen Relıg1össe1ins symbolı-
s1ert Urc den Ganges) » Diese dre1 Geıisteshaltungen symbolısıeren ZUSamIinNeI das omplexe
christliche Phänomen der GegenWart«, wobel »das wachsende Bewußtsein die Christlichkeit«
der zukunftsweisende Faktor sel, VO  — dem her das oben angedeutete »Dılemma des Exklusivis-
I1US oder Inklusıivismus gelöst werden onnte e1INeEs heilsamen Pluralısmus der
Relıgionen, der den einzelnen Beıtrag eiIner jeden menschlichen Tradıtiıon Jedoch 1n keiner Weise
verdünn (1 69)

Angesichts e1nes olchen Plädoyers für den Pluralısmus der Relıgionen tellen sıch jedoch AdUS

der 1G christlicher eologıe einıge grundlegende Fragen. Wenn das »Prinzıp des
Christliıchen« DbZw die »unıversale Vısıon des hrıistliıchen« (139, 184{) A4UsSs der Relıgion des
Christentums befreien wiıll, amı 1n selner unıversalen Tragweiıte Pluralısmus der
Relıgionen TUC  ar werden kann, gılt ZUIN einen klären, WAas denn dieses Prinzıp
naherhın sel; mıt dem 1NnwWweIls auf »dıe kenotische Erfahrung Christı dıie dıe nna und
Offenheit für den Gelst mıt sıch bringt« bietet sıch hıer eın geEWISSET Ansatzpunkt. Zum
anderen ist mıt der offenkundıigen, weiıtreichenden Relatıvierung der kırchlıchen Instıtutionalisıe-
IUuNng des Christentums dıe rage nach der üniftigen Gestalt VON »Christlichkeit« Keineswegs
beantwortet, sondern TSL einmal NeUu gestellt, und ‚Wal uch qals Herausforderung christliche
Theologien. DiIe Dringlichkeit der Frage, die sıch sowohl Kontext christlich geprägter Kultur
als auch und VOT em 1NDI1IC auf dıe Standortbestimmung und entU! des christlıchen
aubens 1n einem weltweiıiten interrelıg1ösen Dıalog stellt, ird durch PANIKKARS Überlegungen

explizıt WwI1e implizıt deutlich VOT Augen geführt als Anfrage ıne zukunf{tsfähıge
authentisch CANTISUÜILCHNE Spirıtualität und 1n diesem Horizont zugle1c. als Anfrage Gesprächs-
fähigkeıt und Verantwortlichkeit christlicher Theologıie.

uUnster Marıanne Heimbach-Steins

Rosenbohm, Alexandra: Halluzınogene Drogen ıIm Schamanısmus. Mythos und Rıtual ıIm
kulturellen Vergleich (Marburger Studien ZUT Völkerkunde 8) 1eWTIe Reimer Verlag Berlın
1991; 178

Als Halluzinogene SIN jene Drogen verstehen, dıe AUS Pflanzen BCW OMNNCI werden (14-17)
Ihre Eiınnahme laßt Rausch-Erfahrungen entstehen und verande das Wachbewußtsein. Im
Aufarbeiten der entsprechenden Fachlıteratur verschliedener Dıszıplınen edizın, ola
Ethnologıie, Psychologıie u.a schılde dıe Autorıin den Gebrauch VO  — Halluziınogenen be1
sıbirischen ölkern, den Huichol-Indianern und Mazateken exX1ıkos SOWIE be1l den Iukano
Grenzgebiet VO  an Kolumbien und Brasılien. Der besondere Wert der vorliegenden Studıie lıegt
ohl darın, da ß 1n den grundsätzliıchen Darlegungen der Eınführung und des Schlusses, VOT


